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Präsenz: ausstellen, erfahren, erforschen

âWaschrituale des Evidentmachensâ, nannte Helmut
Lethen (Wien) die musealen Umgangsweisen mit Objek-
ten auf demWeg zur Ausstellung und wies damit auf den
konstruktiven Charakter von PrÃ¤senzerscheinungen
hin. Das vom BMBF gefÃ¶rderte Projekt âwis-
sen&museum. Archiv â Exponat â Evidenzâ prÃ¼fte
auf seiner Abschlusstagung die Brauchbarkeit des Be-
griffs âPrÃ¤senzâ zur Beschreibung der Transferprozes-
se von Wissen im Museums- und Ausstellungsraum. Im
Rahmen des Projekts erarbeiteten die Mitarbeiter/innen
Felicitas Hartmann, Yvonne Schweizer undThomasThie-
meyer (alle TÃ¼bingen) in Kooperation mit dem Deut-
schen Literaturarchiv die Ausstellung â1912. Ein Jahr
im Archivâ. Neben dieser kuratorischen und damit pra-
xisnahen TÃ¤tigkeit entwickelten die Mitarbeiter/innen
im Projektverbund einzelne Forschungsinteressen und
wissenschaftliche Qualifikationsarbeiten aus dem mu-
seologischen Bereich. Die Tagung stellte grundlegende
Fragen zu den Erzeugungs- und Erfahrungsmodi des
PhÃ¤nomens und hatte es sich zum Ziel gesetzt, des-
sen deskriptive Grenzen zu erforschen. Vier Themen-
blÃ¶cke, die den vier im Gesamtprojekt bearbeiteten
Teilprojekten entsprechend âMaterialienâ, âBilderâ, âBe-
sucherâ und âRÃ¤umeâ der Literatur Ã¼berschrieben
waren, fassten die jeweiligen Schwerpunkte der Projekt-
partner â Deutsches Literaturarchiv Marbach, Ludwig-
Uhland-Institut fÃ¼r Empirische Kulturwissenschaft,
Kunsthistorisches Institut und Institut fÃ¼r Wissens-
medien (alle TÃ¼bingen) â zusammen.

Anke te Heesen (Berlin) moderierte den ersten The-

menblock âMaterialienâ, der zwei selbstreflexive Vor-
trÃ¤ge Ã¼ber die PrÃ¤senzerzeugung mit literarischen
Archivalien und AlltagsgegenstÃ¤nden von Dichtern
und Autoren im Ausstellungsraum umfasste. Der Fo-
kus lag auf der Sichtbarmachung der Ãbersetzungsvor-
gÃ¤nge vom Archiv- zum Ausstellungsobjekt. FELICI-
TAS HARTMANN (TÃ¼bingen) stellte zunÃ¤chst die
Konzeption der Sonderausstellung â1912. Ein Jahr im Ar-
chivâ vor, die nach den PrÃ¤senzeffekten eines Jahres
fragt und bis Ende August im Literaturmuseum der Mo-
derne gezeigt wird. Hartmann erlÃ¤uterte, wie metho-
disch durch ein âstimmungsorientiertes Lesenâ zeitspe-
zifische Wahrnehmungsmuster, Stimmungen und Atmo-
sphÃ¤ren mit den schriftlichen Archivalien erzeugt und
als PrÃ¤senzeffekte im Ausstellungsraum sichtbar ge-
macht werden kÃ¶nnen. Ihr BegriffsverstÃ¤ndnis orien-
tierte sich an Termini von Hans Ulrich Gumbrecht (Stim-
mung), Gernot BÃ¶hme (AtmosphÃ¤re) und Gottfried
Korff (Dingbedeutsamkeit). Der zweite Teil von Hart-
manns Vortrag beleuchtete aus ethnographischer Per-
spektive Praktiken der Werkkonstituierung am Beispiel
der Neugestaltung des JÃ¼nger-Hauses in Wilflingen.
Charakteristisch fÃ¼r die âWilflinger Sedimenteâ sei es,
dass sie zwischen Leben und Werk des Autors changier-
ten. Mit einem Blick auf die Akteure zeigte sie am Bei-
spiel der JÃ¼ngerschen Sanduhren, wie durch eine De-
und Rekontextualisierung von Objekten aus dem Wohn-
bereich JÃ¼ngers eine âVerwerkungâ betrieben werde.

CHRISTIANE HOLM (Weimar/Halle) stellte die der-
zeit im Schiller-Museum in Weimar gezeigte Sonder-
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ausstellung âWeimarer Klassik. Kultur des Sinnlichenâ
vor, die Kulturpraktiken der Weimarer Klassik hinsicht-
lich ihres Potenzials zur PrÃ¤senzerfahrung befragt und
die MÃ¶glichkeiten ihrer PrÃ¤sentation auslotet. Inspi-
riert von Johann Gottfried von Herders VerstÃ¤ndnis
vom Tastsinn als Leitsinn, Johann Wolfgang von Goe-
thes âAnschauender Erkenntnisâ, nach welcher sich die
Idee von einem Gegenstand in der Wahrnehmung des-
selben zeige, und Friedrich Schillers PlÃ¤doyer fÃ¼r
die Sinnlichkeit, setze die Ausstellung bei den Din-
gen des Alltags und den goethezeitlichen Kulturprak-
tiken des Wohnens und des Sammelns in ihrer Ver-
knÃ¼pfung mit dem Schreiben an. Holm zeigte den
kuratorischen Zugang Ã¼ber zeitgenÃ¶ssische Interi-
eurliteratur auf, anhand derer sich Wahrnehmungsrah-
mungen rekonstruieren lassen: die sinnlich-sittlicheWir-
kung der Farbe, flexible PrÃ¤sentationsweisen von Goe-
thes SammlungsstÃ¼cken und das Kopieren der alten
Meister als âSchule der Wahrnehmungâ sollen hier als
MÃ¶glichkeiten von Ã¤sthetischer Erfahrung mit zeitli-
cher Distanz prÃ¤sentiert und gleichzeitig nachvollzieh-
bar gemacht werden. Gestalterisch wurde das Konzept
unter anderem mit minimalistischen Glasrekonstruktio-
nen der damaligen MÃ¶bel umgesetzt, die nun als Vitri-
nen fungieren.

Den zweiten Themenblock, der sich der Omni-
prÃ¤senz von (bewegten) Bildern im Ausstellungswe-
sen und ihrer Rolle bei der Provokation von Evidenz
widmete, moderierte BARBARA LANGE (TÃ¼bingen).
Hierbei konnten grundlegende Fragen zur Definiti-
on von PrÃ¤senz in Relation zum KunstverstÃ¤ndnis
gestellt werden. So wurde etwa die Archivierbarkeit
medialisierter PrÃ¤senzeffekte eingehend problemati-
siert. YVONNE SCHWEIZER (TÃ¼bingen) verglich die
PrÃ¤senzerzeugung durch apparativ bewegte Bilder in
Ausstellungen. Als erstes Beispiel diente ihr Nam June
Paiks Ausstellung âExposition of Music. Electronic Tele-
visionâ. Paik prÃ¤sentierte darin unter anderem 13 Fern-
seher mit StÃ¶rbildern und StÃ¶rgerÃ¤uschen. Schwei-
zer kontrastierte diese Ausstellungs-PrÃ¤sentation aus
dem Jahr 1963 mit der Sound-Kunst futuristischer
KÃ¼nstler um 1912. WÃ¤hrend die frÃ¼hen avantgar-
distischen KÃ¼nstler die Ãbersetzung von Sinnesein-
drÃ¼cken in der Kunst zum Ziel hatten und ihre Ãs-
thetik dem Verstehen gewidmet war, verlegte sich Pa-
ik ganz auf die Herstellung von PrÃ¤senzeffekten, die
sich konsequent einer Sinnzuschreibung verweigerten.
Schweizer zeigte, dass er sich dabei alltagsnaher Erleb-
nisrÃ¤ume bediente, die durch Verdunklung und mit pe-
netranter Dauerbeschallung die Sinne des Betrachters

Ã¼berwÃ¤ltigen sollten. Die Referentin verwies auf den
PrÃ¤senzbegriff DieterMerschs, wonach PrÃ¤senz durch
sinnliches Erleben hergestellt wird. Im erbrachten Ver-
gleich sei eine Entwicklung in der modernen Kunst ab-
zulesen, die Bedingungen sinnlicher Wahrnehmung im
Kunstwerk explizit zu machen.

BARBARA ENGELBACH (KÃ¶ln) betrachtete in
ihrem Vortrag Medienkunstinstallationen als Auf-
fÃ¼hrungskÃ¼nste und spiegelte den kÃ¼nstlerischen
und kuratorischen Umgang mit bewegten Bildern im
Ausstellungsraum. Sie problematisierte die weitver-
breitete Annahme, dass Filme selbsterklÃ¤rend seien
und deshalb oft unkommentiert im Museum eingesetzt
wÃ¼rden. Ausstellungen hÃ¤tten sich seit den 1970er-
Jahren immer mehr zur InstallationsflÃ¤che gewandelt,
deren eigene rÃ¤umliche Situation von Museen sowie
KÃ¼nstlern aufmerksam mitgedacht werden mÃ¼sse.
WÃ¤hrend sich angesichts von Nam June Paiks Ar-
beit âBrandenburger Torâ beim Betrachter kÃ¶rperliche
Bewusstwerdung durch Ãberforderung einstelle, ginge
es im aktuellen Einsatz von Film und Video, etwa bei
Renee Green, Edgar Arceneaux oder Suchan Kinoshi-
ta, um die Dokumentation von Geschichtlichkeit. Die
zeitgenÃ¶ssischen KÃ¼nstler machten Aussagen Ã¼ber
GebrauchszusammenhÃ¤nge von Medien in der moder-
nen Alltagskultur, so etwa in RenÃ©e Greens Arbeit
âPartially Buried in Three Partsâ. Ihre Werke seien als
Reaktion auf Fredric Jamesons Forderung nach einer
âsubjektiven Kartographieâ zu interpretieren, die sich in
den Ausstellungskontext Ã¼bersetze.

Heike Gfrereis (Marbach) fÃ¼hrte in den Abendvor-
trag von HELMUTH LETHEN (Wien) ein. Lethen gab
drei Beispiele fÃ¼r PrÃ¤senz im Museum: ein skepti-
sches, ein unterkÃ¼hltes und ein verspÃ¤tetes. Die Skep-
sis bezÃ¼glich der AuthentizitÃ¤t von Museumsobjek-
ten zeige sich besonders gut in der mangelhaften Evi-
denz der AbdrÃ¼cke in â5 knees of famous artistsâ von
Bruce Naumann. âIn der KÃ¼hlkammer weiÃer Wiss-
begierdeâ lagerten Objekte, die erst mit der LoslÃ¶sung
aus demKontext eine âtaktile PrÃ¤senzâ erhielten. Durch
âWaschrituale des Evidentmachensâ wÃ¼rden sie fÃ¼r
die Museumsausstellung aufbereitet. Lethen fokussier-
te damit auf die PrÃ¤senzerzeugung als einen aktiven
Prozess handelnder Akteure, durch deren HÃ¤nde die
Objekte gingen. Die Performance âImponderabiliaâ von
Marina AbramoviÄ/Ulay diente Lethen dabei als zwei-
tes, anschauliches Beispiel der âverspÃ¤tetenâ PrÃ¤senz.
PrÃ¤senzeffekte stellten sich nÃ¤mlich bei dieser Per-
formance erst zeitlich verzÃ¶gert beim Betrachten des
zur Dokumentation erstellten Videos ein. Lethen kon-
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statierte hieran drei SehnsÃ¼chte: die Sehnsucht nach
Spur, die nach Dingen auÃerhalb des âKÃ¼hlraumsâ
des Museums und die Sehnsucht nach BerÃ¼hrung, die
nur im Nachhinein gestillt werden kÃ¶nne. Diese Sehn-
sÃ¼chte erzeugten eine ontologische Unruhe und harr-
ten deren Befriedigung. In diesem Spannungsfeld ent-
stÃ¼nde PrÃ¤senz, wie etwa im von Roland Barthes for-
mulierten Dilemma zwischen der Erhaltung und gleich-
zeitiger Mystifizierung eines Objekts und dessen Durch-
dringung bei gleichzeitiger ZerstÃ¶rung.

Der dritte Themenblock âBesucherâ drehte sich um
die Modi des Museumsbesuchs und wurde von Stephan
Schwan (TÃ¼bingen) moderiert. Hier standen die Vor-
und Nachteile der technischen Erhebungsmethoden im
Vordergrund. KIRA EGHBAL-AZAR (TÃ¼bingen) stell-
te die Methodik und die Ergebnisse ihres kognitions-
wissenschaftlichen Teilprojektes zur Besucherforschung
vor. Im Fokus standen das VerhÃ¤ltnis der Kuratoren-
intention zum tatsÃ¤chlichen Besucherverhalten und zu
den jeweiligen Aneignungspraktiken. Mit den Methoden
der kognitiven Ethnologie und Psychologie untersuch-
te sie die Marbacher Dauerausstellung ânexusâ und die
Sonderausstellung â1912â. Ausgehend von der Konzep-
tion, die ihren Fokus auf die MaterialitÃ¤t der Objek-
te gerichtet und diese antisemantisch gelegt hat, beob-
achtete Eghbal-Azar das Verhalten von Ausstellungsbe-
suchern mit und ohne den multimedialen Ausstellungs-
fÃ¼hrer M3. Sie nahm eine âKartierung der Aufmerk-
samkeitâ vor, indem sie ein mobiles âEye-Trackingâ Ver-
fahren anwandte. Das sogenannte âcued retrospective re-
portingâ sah vor, dass die Videoaufnahmen des Aussstel-
lungsbesuchs mit den markierten Bewegungen des Au-
ges spÃ¤ter vomBesucher kommentiert wurden. Auf die-
se Weise gelang es ihr, Bewegungsmuster von Ausstel-
lungsbesuchern aufzuzeichnen. Die Vorteile des âEye-
Trackingâ lÃ¤gen in der MÃ¶glichkeit, Hypothesen zu
generieren, gleichzeitig sei diese neue Methode aller-
dings zeitaufwÃ¤ndig und teuer. Zudem stellte Eghbal-
Azar die Auswertung des mobilen AusstellungsfÃ¼hrers
M3 vor: Besucher mit M3 gingen tendenziell weitere We-
ge und verweilten lÃ¤nger in der Ausstellung. Bei der
Objektauswahl durch die Besucher spielten vor allem ih-
re Platzierung im Raum, ihre Lage in der Vitrine, ihre
materiellen Eigenschaften (GrÃ¶Ãe) und die Bekannt-
heit des Autors eine groÃe Rolle. Texte zu Handschrif-
ten wÃ¼rden Ã¶fter aufgerufen als solche zu Drucken.
Eghbal-Azars Ergebnisse werden in die geplante Ãberar-
beitung der M3-MenÃ¼fÃ¼hrung einflieÃen.

STEVE YALOWITZ (Anapolis, USA) gab einen Ãber-
blick Ã¼ber methodische MÃ¶glichkeiten und Gren-

zen der Besucherforschung. Vom so genannten âTi-
ming and Trackingâ profitierten mittlerweile das Qua-
litÃ¤tsmanagement und die Ãffentlichkeitsarbeit der
meisten Museen und Unterhaltungsparks in den USA.
Erste wissenschaftliche Forschung zur Lenkung der Be-
sucherbewegungen gab es dort bereits in den 1920er-
Jahren. Er bemÃ¤ngelte allerdings, dass sich Museums-
kuratoren noch immer auf die damaligen Erkenntnis-
se stÃ¼tzen, etwa der, dass sich die meisten Besucher
im Ausstellungsraum nach rechts wendeten, wenn kein
Objekt sie unmittelbar anziehe. Yalowitz prÃ¤sentierte
aktuelle Statistiken zu den beliebtesten Ausstellungsat-
traktionen, etwa groÃe oder bekannte Objekte, inter-
aktive Computerinstallationen oder Mitmachstationen.
PopulÃ¤re Methoden der Datenerhebung nutzten GPS,
âWristband-Studiesâ oder âEye-Trackingâ. FÃ¼r eine
mÃ¶glichst aussagekrÃ¤ftige Auswertung der erhobe-
nen Daten bestÃ¼nde die Herausforderung darin, die
technische Bedingtheit der RealitÃ¤ten mitzudenken.

Mit konsequent anthropologischer Perspektive dach-
te THOMAS WIDLOK (Nijmegen, NL) Ã¼ber die An-
wendbarkeit der âoptimal foraging theoryâ und des âge-
neral value principleâ auf die Museumsforschung nach,
die einen Topos vor allem der amerikanisch orientierten
museologischen Forschung darstellt. Er stellte die Fra-
ge, wie ergiebig der Vergleich von Museumsbesuchern
mitWildbeutern sei. Unterschiede bestÃ¼nden nicht nur
in den Sammlungsweisen und ihren Motivationen, son-
dern auch in den Vorstellungen von PrÃ¤senz. Skepsis
an der Aussagekraft dieses Strukturvergleichs sei seiner
Meinung nach durchaus angebracht. Erhellend war der
Vergleich der wissenschaftlichen Herangehensweise bei-
der Richtungen, die durchaus Ãhnlichkeiten aufweisen.

Der dritte Block der Tagung, moderiert von Bernhard
Tschofen (TÃ¼bingen), war der Modellierbarkeit von
RÃ¤umen und ihren FÃ¤higkeiten zur Wissensvermitt-
lung gewidmet. THOMAS THIEMEYER (TÃ¼bingen) be-
schÃ¤ftigte sich in diesem Zusammenhang mit dem Be-
griff des âgestimmten Raumsâ und dem VerhÃ¤ltnis
von PrÃ¤senz und Ausstellungsraum. Die Museumsaus-
stellung fungiere als Ort der PrÃ¤senzerfahrung, in-
dem sie die Ã¤sthetische Wahrnehmung von Objekten
im Raum ermÃ¶gliche, Wahrnehmung und Deutungen
lenke. Thiemeyer stellte drei interdependente Modi der
PrÃ¤senz heraus: die AtmosphÃ¤re, die er mit der Raum-
stimmung gleichsetzte, die Anordnung der Dinge (Plat-
zierung) innerhalb der Ausstellung und die darÃ¼ber er-
folgende Aufmerksamkeitslenkung sowie die implizier-
te museale Deutung der Dinge. Der Zustand des Be-
suchers und der jeweilige Raumeindruck stÃ¼nden im
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âgestimmten Raumâ in Wechselwirkung zueinander. Die
Dinge als TrÃ¤ger von Stimmungen und ihre Beziehun-
gen zueinander prÃ¤gten somit den Ausstellungsraum.
Der PrÃ¤senzbegriff erweise sich innerhalb dieser Ãber-
legungen brauchbar fÃ¼r das VerstÃ¤ndnis einer Aus-
stellung als Erfahrungsraum.

In der abschlieÃenden Podiumsdiskussion mit HEI-
KE GFREREIS (Marbach), ANKE TE HEESEN (Berlin),
BARBARA LANGE und STEPHAN SCHWAN (beide
TÃ¼bingen) fassten die Teilnehmer ihre fachspezifischen
Kernpunkte zusammen: die Literaturwissenschaft woll-
te die epistemischen Potenziale des Archivs und der
Archivalien herausfordern, die Wissenschaftsgeschich-
te bzw. Empirische Kulturwissenschaft interessierte sich
fÃ¼r die institutionelle Interaktion von Archiv und Mu-
seum und die Versprachlichung von Ausstellungsprozes-
sen, die Kunstgeschichte konnte ihren Kunstbegriff von
einem neuen Standpunkt aus hinterfragen und prÃ¤ziser
vom Bildbegriff trennen und die Kognitionswissenschaft
hat sich in der Besucherforschung mit neuen Methoden
etabliert.

Nach Abschluss des Projektes bestÃ¼nde Bedarf die
museumsrelevanten Begriffe weiter zu prÃ¤zisieren, um
den Austausch Ã¼ber Ausstellungspraktiken zu erleich-
tern. Zudem bÃ¶te das VerhÃ¤ltnis von materieller Kul-
tur und Ausstellungsraum interessante weitergehende
Fragen. WÃ¼nschenswert wÃ¤re auÃerdem die kogniti-
onswissenschaftliche Erhebung des Besucherverhaltens
von â1912â, da auf diese Weise der vollstÃ¤ndige Weg
einer Ausstellung von der Konzeption bis zur Rezeption
hÃ¤tte verfolgt werden kÃ¶nnen.

KonferenzÃ¼bersicht:

BegrÃ¼Ãung Ulrich Raulff

GruÃwort Volker SchÃ¼tte

Heike Gfrereis: Die Gegenwart vor Ort. Ein Rund-
gang durch das Literaturmuseum der Moderne zur Ein-

fÃ¼hrung

Sektion 1: Materialien (Moderation Anke te Heesen)

Felicitas Hartmann: Das prÃ¤sentierte Werk. Musea-
le Praktiken der Werkkonstituierung am Beispiel Ernst
JÃ¼nger

Christiane Holm: Â»im GesprÃ¤ch mit den Din-
genÂ«. Zum Konzept der Ausstellung Weimarer Klassik.
Kultur des Sinnlichen

Sektion 2: Bilder (Moderation Barbara Lange)

Yvonne Schweizer: Flimmern, Rauschen, Rattern.
PrÃ¤senzerzeugung durch bewegte Bilder im Ausstel-
lungsraum

Barbara Engelbach: Medienkunstinstallationen als
AuffÃ¼hrungskÃ¼nste

Helmuth Lethen: Vom Wunder der PrÃ¤senz

Sektion 3: Besucher (Moderation Stephan Schwan)

Kira Eghbal-Azar: Transformationsprozesse im Lite-
raturmuseum der Moderne. Besucherforschung aus ko-
gnitionswissenschaftlicher Perspektive

Steve Yalowitz:The promise and reality of using tech-
nology to record museum visitor behavior

Thomas Widlok: Wechselblick. Ausstellung soweit
das Auge reicht

FÃ¼hrung durch die Ausstellung 1912

Sektion 4: RÃ¤ume (Moderation Bernhard Tschofen)

Thomas Thiemeyer: Der gestimmte Raum. Zum Ver-
hÃ¤ltnis von PrÃ¤senz und Ausstellungsraum

Tagungsfazit: Podiums- und Abschlussdiskussion
Moderation: Bernhard Tschofen

Heike Gfrereis, Anke te Heesen, Barbara Lange, Ste-
phan Schwan
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